Du bist, was du isst
Wurst am morgen, ein dickes Steak zum Mittag und wieder Wurst zum Abend. Zwischendurch eine Bowu oder ein Brötchen mit Hackepeter. Bewusste Ernährung hin oder her, der Mensch ist seiner Biologie nach ein Allesfresser. Die Mengen, die heutzutage jedoch an Fleischwaren in Deutschland verzehrt werden, da sind sich alle Experten einig, sind zuviel. 60 Kilo totes Tier verleibt sich der Bundesbürger jährlich ein, in der Schweiz sind es z.B. fast zehn Kilo weniger. Das heißt unter anderem, das hierzulande jährlich 40 Millionen Schweine, vier Millionen Rinder, 332.1 Millionen Jungmasthühner und 24 Millionen Suppenhühner, 14,2 Millionen Enten, 1 Million Gänse, 20,3 Millionen Puten, 30 Millionen Kaninchen, 900.000 Schafe und Ziegen, 17.500 Pferde und Fohlen und ca. 5 Millionen geschossene Wildtiere in Topf und Pfanne landen (1). Mal abgesehen davon, dass ein Zuviel an Fleisch nachgewiesenermaßen nicht gesund ist, hat der überhöhte Konsum weitere Folgen – Stichwort Massentierhaltung. Auf engstem Raum unter unwürdigen Bedingungen gehaltene Tiere, die mit Tiermehl und „Anabolika“ auf Schlachtgewicht gebracht werden, vollgepumpt mit Antibiotika etc., damit sie nicht an Seuchen verenden. Die große Zahl der Konsumenten interessiert das freilich wenig. Solange das Kilo Rindfleisch bei ALDI keine zwei Euro kostet, ist ihre Welt heil. Wie die Tiere „leben“ und sterben müssen, interessiert sie wenig. Dass jedes Steak mal früher ein Stück Kuh war, verdrängen sie ebenso, aber irgendwer muss die Tiere schlachten. down under wollte es genauer wissen und befragte jemand, der es wissen muss. 
Dirk (Name geändert) ist nebenberuflicher Fleischer und hält selbst Tiere. Er tritt für einen vernünftigen Fleischkonsum und eine würdige Haltung der Tiere ein. 

du: Wie alt bist Du?
Dirk: Dreiunddreißig.

du: Seit wann arbeitest Du als Fleischer?

Dirk: Seit meiner Lehre, also seitdem ich 16, 17 bin. 

du: Wie bist Du dazu gekommen?

Dirk: Das ist eine lange Geschichte und eigentlich ziemlich verworren. Ursprünglich wollte ich wie viele andere Jungs in der DDR Autoschlosser werden. Dummerweise habe ich mich mal verquatscht und gesagt, dass ich zehn Jahre zur Armee gehe. Als es dann soweit war, wollte ich nichts mehr davon wissen und da war meine Zusage für die Lehre weg… Über einen Bekannten bin ich dann „privat“ zur Fleischerausbildung gekommen. Mein Wunschtraum war das natürlich nicht, aber mit 15, 16 hat man auch andere Sachen im Kopf als die berufliche Laufbahn. Dass ich Tiere töten musste, gehörte halt dazu. Ich bin eigentlich Tierfreund, habe zwei Katzen, zwei Hunde und Fische. 
du: Was machst Du konkret?

Dirk: Die Ausbildung nannte sich Facharbeiter für Fleischverarbeitung. Mein Geld verdiene ich allerdings im Baunebengewerbe. Die Fleischerei ist eine Art Hobby, leben kann ich davon nicht. Ich halte selbst Schweine und schlachte sie nach Bedarf. Das ist alles noch sehr ursprünglich und hat nichts mit der Großproduktion zu tun. Ich weiß, wovon ich rede, denn ich habe auch in großen Schlachthöfen gearbeitet. Die Art, wie dort mit Tieren umgegangen wird, finde ich schrecklich. Die Würde der Tiere spielt keine Rolle, es geht nur ums Geld. Gestört hat mich auch, dass in den großen Schlachthöfen viel weggeschmissen wird. Da in der letzten Zeit die Nachfrage nach fettem Fleisch gesunken ist, landet der Rückenspeck häufig im Abfall. Da hat man ein dreiviertel Jahr ein Schwein groß gezogen, häufig unter Einsatz von Unmengen an Chemie und dann wirft man das Fleisch weg. Das ist schon Wahnsinn. Ich verwende praktisch alles, bis hin zu den Knochen. Die werden zermahlen und an die Hühner verfüttert. Außerdem kommen bei mir keine Konservierungsmittel und Geschmacksverstärker in die Wurst.
du: Du stehst der Massentierhaltung also kritisch gegenüber?

Dirk: Ganz deutlich gesagt: Das ist die letzte Scheiße! Das Fleisch ist ungesund und die Menge ist einfach unnötig. Man muss nicht jeden Tag Fleisch essen. Es kann einfach nicht sein, dass wir für einen kranken Anspruch – ständige Verfügbarkeit von Wurst und Fleisch zu billigsten Preisen – Tiere in regelrechten „KZs“ halten. Die Analogie geht soweit, dass die Tiere sogar vergast werden, um sie effektiv und kostengünstig zu töten. Es dreht sich alles ums Geld.
du: Kommen wir zurück zu Dir: Wie sieht Dein Arbeitsalltag aus?

Dirk: Ich stehe halb sechs auf, versorge das Viehzeug und frühstücke. Danach gehe ich arbeiten, wie gesagt im Baunebengewerbe. Offiziell bin ich aber Landwirt. Nach Hause komme ich 19 Uhr oder später und versorge dann erst einmal wieder die Tiere. Die Arbeit hält sich aber in Grenzen, da ich maximal fünf Schweine halte. Daneben handle ich auch mit Vieh. Das reicht; mehr sollte es gar nicht sein, denn da müsste alles größer werden und das will ich nicht. Geschlachtet wird immer nach Bedarf. 
du: Was war das für ein Gefühl, als Du zum ersten Mal ein Tier getötet hast?
Dirk: Das kann ich nicht mehr sagen. Ich war damals vier Jahre und habe einer Henne den Kopf abgehackt. Das war aber irgendwie normal: Erst hast du mit den Tieren gespielt und dann hast du sie gegessen. Nur mein Hängebauschwein wollte ich nicht schlachten. Wir hatten auch eine Zwergziege, die ist 14, 15 Jahre alt geworden, da wären wir auch nie drauf gekommen, die zu essen. Letztendlich sind Tiere für mich aber Nahrung. 

du: Kannst Du den Vorgang des Tötens beschreiben?

Dirk: Ich verwende ein Bolzenschussgerät. Bei Schweinen zieht man gedanklich die Verbindung vom linken Ohr zum rechten Auge und vom rechten Ohr zum linken Auge und setzt den Apparat dann am Schnittpunkt der Linien auf. Bei Tieren mit Hörnern wie Ziegen und Rindern schießt man in Genick. Die Tiere sind dann aber noch nicht tot, sondern nur betäubt. Das ist wie eine Art Koma und meines Erachtens eine saubere Sache. Man muss es allerdings beherrschen. Ich habe da auch schon sehr unschöne Sachen gesehen. Es gibt auch Stromzangen, aber die sind erstens zu teuer und zweitens bin ich auch nicht so recht davon überzeugt. 

du: was hältst Du von Vegetariern?
Dirk: Die tun mir nichts, also können sie machen, was sie wollen. Allerdings bezweifle ich, dass es gesund ist, sich dauerhaft ohne Fleisch zu ernähren, da wir nun mal von Natur aus Allesfresser sind. Und von Tofu halte ich überhaupt nichts, denn das wird bekanntlich aus Soja hergestellt. Etwa 65 Prozent der weltweiten Produktion an Soja sind nachgewiesenermaßen genmanipuliert.

du: Hat sich durch das Schlachten Deine Einstellung zum Leben geändert?

Dirk: Ich würde denken ja. Ich habe mehr Respekt vor dem Leben. Bei einigen alten Arbeitskollegen war genau das Gegenteil der Fall. Die hatten abgeschaltet. Ich könnte da einiges erzählen. Zu DDR-Zeiten, als ich meine Ausbildung gemacht habe, hat mich der Umgang mit den Tieren gestört. Die wurden pausenlos geschlagen. Die meisten Leute im Schlachthof waren aber auch dementsprechend; nicht die Hellsten und auch keinen Tag nüchtern. Einmal hätte ich mich fast mit Kollegen geprügelt, die ein Schaf unbetäubt an einer Kette am Fuß hochgezogen und dann hängengelassen haben. Das Tier hat wie verrückt geschrieen und die haben nur gelacht. Da bin ich ausgerastet. Quälerei ist absolut das Letzte. 

du: Belastet Dich die Arbeit und wenn ja wie?

Dirk: Das Schlachten belastet mich nicht. Wenn ich allerdings im Schlachthof geblieben wäre, wäre das sicher anders gewesen. Wie gesagt, die meisten dort hatten einen psychischen Schaden. Die Masse macht’s.

du: Vor einiger Zeit sah ich einen Beitrag über Frankreich. Dort wird das tote Tier in den Geschäften regelrecht ausgestellt, in Deutschland sieht man immer nur das fertige Produkt. Nichts soll an den „Spender“ erinnern. Was denkst Du, warum das so ist?
Dirk: Das ist sicher eine Frage der Tradition, aber genauso gut auch ein Spiegel unserer Zeit. Die Leute ekeln sich vielleicht davor, genau zu wissen, woher ihre Nahrung kommt. Wer im Neubau aufgewachsen ist, und das erste mal sieht, wie man einen Schweinedarm reinigt, der wird dann sicher erst mal keine Leberwurst mehr essen wollen. Einer vom Dorf, der das kennt, der stellt sich mit hin und drückt die Scheiße raus. So ist das nun mal. 

du: Gibt es als Fleischer eigentlich berufsbedingte Probleme, wie z.B. den Geruch?

Dirk: Naja, wenn man jeden Tag damit arbeitet, kriegt man den Geruch ganz schlecht los. Es hat sich aber auch allerhand geändert, heute gibt es ganz andere Bestimmungen. Als ich mit der Lehre angefangen hab, da standen noch die Knochenkisten im Hof der Fleischerei. Das war ein ganz spezieller Geruch, der mir aber gefallen hat. 

du: Was gefällt Dir überhaupt am Beruf des Fleischers?

Dirk: Um das klarzustellen: Mir geht keiner ab, wenn ich ein Tier töte. Das, was mir gefällt, ist mehr die handwerkliche Seite, ein Qualitätsprodukt herzustellen. Und natürlich freue ich mich, wenn mir jemand sagt, dass ihm meine Wurst richtig gut schmeckt. 

du: Apropos Geschmack: Kannst Du sagen, ob sich das Qualitätsbewusstsein der Leute geändert hat?

Dirk: Auf jeden Fall! Es wird vor allem weniger Fett gegessen. Das ist sicher ein Ergebnis der Gesundheitsdiskussion. Die Schweine werden extra so gezüchtet, dass sie weniger Fett ansetzen. 

du: Deine zwei Jobs halten Dich sicher auf Trab und du hast nicht immer Zeit für etwas Ordentliches zu essen. Wie oft gibt es bei Dir Fast Food?

Dirk: Ich versuche es zu vermeiden, wo es geht. Das Fleisch beim Döner z.B. ist einfach nur mies. Wo ich gern esse, das ist beim Inder. Die verwenden sehr viel Frisches und die Qualität stimmt. Ich gehe aber auch gern mal in eine „normale“ Gaststätte und esse da ein Schnitzel. Für 2,50 kann ich aber keine Qualität erwarten. 
Richtig: Qualität hat ihren Preis. Die Mentalität der meisten Menschen ist leider darauf ausgerichtet, auch beim Essen so viel wie möglich zu sparen, um das solcherart gewonnene Geld für mehr oder weniger sinnvolle Freizeitverlustigungen zu verplempern. Auf die Idee weniger Fleisch und Wurst zu essen, dafür aber hochwertigere Produkte vorzuziehen, kommen diese Menschen dann aber auch nicht. Und so schließt sich ein Teufelskreis. Der Konsument auf der Jagd nach immer „preiswerteren“ Waren schafft die Voraussetzungen für die industrielle Produktion, die natürlich nur rentabel ist mit Massentierhaltung,  Wachstumshormonen und in nächster Zeit verstärkt Genmanipulation. Nicht nur, dass das solcherart erzeugte Fleisch schlechter schmeckt, es verursacht zusätzliche Gesundheitsrisiken. Ein kleines Beispiel soll hier zur Illustration dienen: Um in einem Großstall bei einer Erkrankung eines Tieres keine Seuchen zu riskieren, werden flächendeckend Antibiotika eingesetzt. Diese Medikamente haben leider den unschönen Nebeneffekt, dass sie sich im Körper der Rinder, Schweine und Schafe nicht vollständig abbauen. Durch den Konsum der Tiere reichern wir die Chemikalien in unserem Körper an. Sollte uns dann selbst einmal eine richtige Grippe ereilen, haben wir schon Resistenzen gegen die handelsüblichen Substanzen aufgebaut. Am Ende sterben vielleicht wieder Menschen an simplen Erkrankungen, weil es keine wirksamen Medikamente mehr gibt. Von den Risiken der Gentechnik ganz zu schweigen, denn da hat noch wirklich niemand eine Ahnung, was alles auf molekularer Ebene in solch komplexen biochemischen Systemen geschieht, wie es die meisten Lebewesen nun einmal sind. 
Dieser Artikel sollte Euch nicht den Genuss von Fleisch verleiten, im Gegenteil. Wir würden uns freuen, Euch ein wenig für dieses Thema sensibilisiert zu haben. Alleine kann natürlich niemand etwas gegen die Zustände in Tierhaltung und Produktion tun. Als Konsumenten haben wir aber eine ungeheure Macht. Die einzige Sprache die der Kapitalismus versteht, ist die des Geldes. Geben wir also unser mühsam Erarbeitetes sinnvoll aus. Lieber einmal in der Woche gesundes Biofleisch als täglich die volle Ration an E’s und Konservierungsstoffen. Das setzt allerdings voraus, dass wir das Essen nicht nur als bloße Nahrungsaufnahme begreifen, sondern verstehen, dass wir neben dem Atmen nichts so dringend benötigen, wie gesunde Lebensmittel (der Name sagt es: LEBENSmittel!). 
(1) Die Zahlen stammen von einer Vegetarierseite im Internet. Ob sie im Einzelnen stimmen sei einmal dahingestellt, die Größenordnung ist sicher richtig. 
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